10... 
Neue Nachrichten. 


Berlin, 11. Mai. Nach Unterſchlagung von 
27 200 M. flüchtig geworben iſt der Rendant des 
Konſumvereins der Beamten und Arbeiter des 
Charlottenburger Werkes von Siemens & Halske 
A.⸗G., Schlofjermeliter Robert Mann aus Char⸗ 
lottenburg. 

Hamburg, 11. Mal. Der Congreß Deutſcher 
Brauer beſchloß eine Petition an den Bundes⸗ 
rat zwecks reichsgeſetzlicher Regelung der Nacht⸗ und 
Sonntagsarbeit in den Brauerelen. 

Leipzig, 11. Mal. Dr. von Oehlſchläger, der 
Präſident des Reichsgerichts, feierte heute ſeln 
fünfzigjähriges Dienſtjubiläum. - 

Erfurt, 11. Mal. Der Maglſtrat hat be⸗ 
ſchloſſen, dem Leiter der Handwerker- und Kunſt⸗ 
gewerbeſchule, Direktor Schmidt, ſowie 4 Lehrer 
zur Düſſeldorfer Ausſtellung zu entſenden. 

Mainz, 11. Mol. Die Nachtfröſte der letzten 
Zeit, es wurden bis 5° Kälte regiſtrirt, richteten 
in ganz Rheinheſſen an der Weinftöcken großen 
Schaden an. 

Hanau, 11. Mal. Der Direktor der Schlier⸗ 
bacher Steingutfabrit, Dr. König, farb an den 
Folgen einer Blutvergiſtung, die er ſich bel Labo⸗ 
ratortumsarbeiten zugezogen hatte. 

Bochum, 11. Mal. Auf dem Bahnhof 
Hattingen ſtieß eine Maſchine mit einem Perſonen⸗ 
zug zuſammen. 5 Paſſaglere wurden verletzt. 

Athen, 11. Mai. Die Diebe, die den gemel⸗ 
deten Einbruch in die königliche Villa verübten, 
find gefaßt: fünf Gendarmen von dem Wachtkom⸗ 
mando der Villa! 

Wien, 11. Mat. In dem Vergnügungs⸗ 
Etabliſſement „Venedig“ brannte der Römerſaal 
infolge Kurzſchluſſes nieder. Das Etabliſſement 
war leer, ſo daß keln Menſchenleben zu beklagen iſt. 

Laibach, 11. Mai. Der Infanteriſt Kaſtran 
deſertikte. In der Wohnung feiner Mutter aus⸗ 
gekundſchaftet, erſchoß der Flüchtling den verfolgen⸗ 
den Polizeiwachtmeiſter. Eine Militärpatrouille 
verhaftete den Mann nach langem Kampf. 


Venedig, 11. Mal. Hier herrſchte ein Orkan, 


daß die Dampfer nicht auslaufen konnten; an 
mehreren Stellen Unteritallens und Sardiniens 
herrſcht Wintertemperatur. 

Rom, 11. Mai. Die Blätter legen gegen 
das Gerücht von einem in Turin verſuchten Atten⸗ 
tat auf König Victor Emanuel energiſch Verwahrung 
ein: es handle ſich um eine Erfindung, die nicht 
den geringſten Schein von Berechtigung habe. 

Petersburg, 11. Mai. Bei der Rekruten⸗ 
muſterung in Finland find bisher durchschnittlich 
nur 30 pEt. der Wehrpflichtigen erſchienen. In 
86 Gemeinden ſtellte fi niemand, in 6 verweigerte 
der Sekretär der Muſterungskommiſſton die Aus⸗ 


ſchreibung. —. 
Fürich, 11. Mal. Der Nachtzug Mailand — 


München entgleiſte morgens kurz vor der Einfahrt 

in den Bahnhof St. Gallen auf durchweichtem 

Untergrund. Die Lokomotive und 3 Wagen flogen 

aus den Gleiſen und wurden teilweiſe demoltrt. 

Getötet wurde niemand, dagegen ſind mehrere Per⸗ 
ſonen mehr oder weniger ſchwer verletzt worden. 

Der Materialſchaden tft bedeutend. 


giebt das engliſche „Modern Sokiety“ kein gutes 
Bild. Schon vor längerer Zeit wil es von en 
holländiſchen Arzte (nicht von einem der Lelbärzte 
der Königin) folgende Mitteilung erhalten haben!: 
„So weit ich es beurtellen kann, und wenn ich 
dem Glauben ſchenken darf, was man in der un⸗ 
mittelbaren Umgebung der Königinnen ſagt, werden 
beide, beſonders aber die jüngere, nicht lange bel 
guter Geſundheit bleiben können, denn ſte eſſen 
und trinken jo ſchrecklich viel. In 
Loo folgen die Mahlzeiten einander mit erſtaunli⸗ 
cher Schnelligkeit. Am frühen Morgen giebt es 
Kaffee mit zahlreichen, dick mit Butter beſtrichenen 
Pumpernickelſchnitten. Um 10 Uhr: Rahmläſe, 
warme Kuchen und ein (manchmal auch zwei) Glas 
Rotwein. Um 2 Uhr ſolides Frühſtück. Um 4 
Uhr: Thee nach ruſſiſcher Art mit belegten Brot⸗ 
ſchnitten. Um 8 Uhr: eine jener üppigen Mahl⸗ 
zelten, die mehr an den Hochzeitsſchmaus eines 
reichen Bauern erinnern, als an das Diner zweler 
Königinnen. Um 10 Uhr, vor dem Schlafengehen 
Wein und Bisqults. Seit ihrer Hoch⸗ 
zelt hat die Königin ihre Keller mit Cham⸗ 
pagner, Burgunder und anderen köſtlichen Weinen 
gefüllt, denen alle Welt Ehre antut. Vor einigen 
Wochen traf ich in Territet am Genfer See einen 
alten Edelmann, der die Ehre hatte, in demſelben 
Hotel zu wohnen, wie die Königin Wilhelmina 
und ihre Mutter, als die beiden königlichen Damen 
in der Schweiz weilten. Ich fragte ihn, was er 
von der jungen Königin halte. „Sie ift eine 
Perle,“ ſagte er, „ ſtets bereit zu lächeln, zu grü⸗ 


1 


— — — nenn 


Arbeiter Bewegung. 
++ Königsberg, 11. Mat. Unter den 
Straßenbahnern gährt es. In einer von 
200 Angeſtellten beſuchten Verſammlung machte 
Schaffner Graf Mitteilung über die Verhandlung 
einer Deputatlon wegen des neunſtündigen Schicht⸗ 
wechſels mit dem Direklor Dr. Krieger. Dieſer hat 
ſtatt deſſen folgende Vorſchläge gemacht: Die Ar⸗ 
beitseinteilung ſoll in der Zukunft ſo ſein, daß auf 
einen Fahrtag ein Ablöſungstag (6 Stunden) folgt, 
dann wieder zwei Fahrtage hintereinander, und 
jeder fünfte Tag ein Urlaubstag iſt. Da hierbei 
nun allerdings doch wieder zwei volle Fahrtage 
hinter einander fallen, ſo hat Direktor Krieger 
verſprochen: er wolle zuſehen, den zweiten noch 
etwas zu erleichtern. Das würde in fünf Tagen 
54 Stunden Dienſt betragen, und zwar im Sommer, 
im Winter gar nur 46 Stunden, d. h. alſo eine 
tägliche Durchſchnittsdienſtzeit von im Sommer 10, 
im Winter 9 Stunden. Dazu kommt noch, daß 
der längere Sommerdienſt nur fünf Monate, der 
kürzere Winterdienſt dagegen ſieben Monate umfaßt. 
Der Lohn ſoll dann jedoch nur ſtundenweiſe be, 
zahlt werden. Endgiltigen Beſcheid verſprach Herr 
Krieger für Anfang n. W, da er die Vorſchläge 
erſt dem Magiſtrat vorlegen müſſe. Vor einem 
Ausſtand hat Herr Krieger dringend gewarnt. Es 
wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen: 
„Die Verſammlung der Straßenbahner erklärt, 
auch weiterhin an der Forderung des neunſtün⸗ 
digen Schichtwechſels feſthalten zu wollen, ſelbſt⸗ 
verſtändlich ohne Kürzung des Tagelohns. Um 
jedoch ihre friedfertige Geſinnung zu 9 55 
nimmt ſie die Vorſchläge des Herrn Direktor Dr. 
Krleger als vorläufige Abſchlagszahlung an und 
giebt der Hoffnung Ausdruck, daß die Direktion 
ihrerſeits bald dem Wunſche der Verſammlung 
vollſtändig entſpricht und die Einführung des neun⸗ 
ſtündigen Stichwechſels vorbereitet.“ 
Die Antwort ſoll bis ſpäteſtens zum Mittwoch 
erbeten werden. 


++ Pofen, 11. Mal. Der Malerſtreik 


geht zu Ende, nachdem die Meiſter in der gemein- 


ſchaftlicher Sitzung mit den Gehilfen die 10ſtündige 
tägliche Arbeitszeit anerkannt haben. Die Gehilfen 
hatten bekanntlich weiter für Anſtreicher 30 und 
für Maler 40 Pf. gefordert. Dagegen ſollte, wie 
die Streikenden ebenfalls forderten, den Gehilfen 
im erſten Jahre nach beendeter Lehre ein Stunden⸗ 
lohn von 35 Pf. gezahlt werden. Dieſe For⸗ 
derungen haben die Meiſter zum größten Teile be⸗ 
willigt. Sie wollen die Arbeiter, die Materlalien 
auf die Arbeitsſlelle tragen, höher als bisher be⸗ 
zahlen und ihnen bis zum 21. Jahre 35 Pf. und 
von da ab 38 Pf. Stundenlohn zahlen. Dieſe 
Abmachungen ſollen auf 2 Jahre giltig ſein. Die 
Arbeit ſoll am Montag wieder aufgenommen 
werden. Außerdem ſteht jeder Partei das Recht 
einer halbjährigen Kündigung zu. Nachdem Tob⸗ 
ler⸗Hamburg in der Geſellen⸗Sitzung am Sonn⸗ 
abend eingehend referirt, erklärten fi die An⸗ 
weſenden mit 270 gegen 30 Stimmen für dieſen 
neuen Arbeitsvertrag. Am Montag wird die Ar⸗ 
beit wieder aufgenommen. 7 
1 


ßen, zu plaudern. 


Eine königliche Haltung nimmt 
Sie gewiſſermaßen nur „ſprungwelſe“ an, als 
wenn ſie ſich plötzlich erinnerte, wer ſie iſt. Ihre 
Unterhaltung aber, das muß ich geſtehen, iſt ſehr 
eng begrenzt. Nicht das geringſte Gefühl für die 
„ſchöne Natur,“ obwohl ſie gewiſſenhaft die unver⸗ 
meidlichen Ausflüge machte. Am frühen Morgen 
warteten faft jeden Tag zwei Landauer vor dem 
Hotel. Wir konnten dann bald von unſeren 
Fenſtern aus die junge, rundliche Wilhelmine, in 
ihrem weißen Kleide und mit ihrem großen 
Florentiner Hut, in Begleitung ihrer noch rund⸗ 
licheren Frau Mutter ſehen. Sie ſtiegen in den 
erſten Wagen, während zwei oder drei Damen und 
ein Herr, jo gut fie konnten, in dem zweiten, mit 
zahlloſen Lebensmittelkörben gefüllten, Platz zu 
nehmen ſuchten. Punkt 6 Uhr kamen die Wagen 
zurück, und die junge Königin ſprang, ohne ſich 
helfen zu laſſen, fröhlich aus ihrem Wagen und 
ſtellte ſich ſofort zu der kleinen Geſellſchaft, die 
auf der Terraſſe verſammelt war. „Hat Ihnen 
der Ausflug gefallen, Majeſtät?“ fragte jemand. 
„Was halten Sie von unſeren Bergen und Seen d 
Waren Sie nicht auch entzückt?“ „Wirklich 
entzückt!“ erwiderte fie: „es iſt fo hübſch in der 
Schweiz! Ueberall findet man Gaſtwirtſchaften, 
die reichlich mit, Erfriſchungen und mit guten 
Eßwaren verſehen ſind. Wir hatten Hunger, das 
kann ich ſchwören, und ich halte das für den 
größten Nutzen einer Gebirgsgegend: fie ſchafft 
einen jo geſunden Appetit! Sehen Sie, unſere 
Körbe find leer, und wir haben unſere Vorräte 
zwei⸗ oder dreimal erneuern müſſen“ „Haben Sie 
den Midi⸗Gipfel genau ſehen können, Majeſtät?“ 


— 


Dienſtag, den 13. Mai 


CFT Ta a a ae ET Fa 


(Zweites 


Rechts pflege 

+ Ein empörendes Verfahren beim Ver⸗ 
kauf von Genußmitteln hatte die Strafkammer in 
Danzig am 31. Jan. an dem Händler Tu de 
linski mit Verurteilung zu einer Gefängnis⸗ 
ftrafe von 2 Monate geahndet. T. und ſeine 
Ehefrau verkauften am 22. April v. Is. auf dem 
Markte in Langfuhr Gemüſe. Hierbei ſoll T. eine⸗ 
Qualität Zwiebeln in einem nach Urin duften 
den hölzernen Hohlmaß einer Käuferin abzumeſſen 
verſucht haben, das vorher von der Frau helmlich 
als ſecretes Gefäß des Schlafgemachs benutzt wurde. 
Von Tuchlinski war gegen das Urteil Reviſion ein⸗ 
gelegt worden, die aber vom Reichsgericht ver⸗ 
worfen wurde. 

+ Der Mörder des Miniſters Sſipiagin, namens 
Bal maſcho w, tft vom Kriegsgericht in Peters⸗ 
burg zum Tode durch den Strang verurteilt 
worden. Die Entſcheidung des Zaren über das 
Urteil ſteht noch aus. Die Verhandlung ging mit 
vollſtändigem Ausſchluß der Oeffentlichkeit vor ſich. 

Wer iſt der Mann ? Ein Mann, von dem 
man nicht weiß, wer er iſt und von wannen er kam, 
befindet ſich ſeit dem 21. Dezember 1901 in Er⸗ 
furt in Unterſuchungshaft. Er hatte am 18. Dez. 
in Gebaſen einen Lehrer um 1,46 M. betrogen 
und ſollte vom Schöffengericht abgeurteilt werden. 
Dazu kam es aber nicht, weil der Gerichtshof ab⸗ 
ſolut nicht wußte, wen er vor ſich hatte! Der 
Verhaftete nennt ſich Schloſſer Wilhelm Müller aus 
Prag. Dabei ſpricht er der ſchönſten Thüringer 
Dialect. Er iſt in verſchiedenen Stellungen photo⸗ 
graphirt worden. Behördlicherſelts wurde in Prag 
und München, wo er zuletzt gearbeitet haben will, 
recherchirt. Aber alles umſonſt. Es iſt anzunehmen, 
daß er viel auf dem Kerbholze hat und 
ſich deßhalb in Dunkel hüllt. Der Unbekannte 
bleibt weiter in Haft. 

die „Anklagebank“. Ein Baumelſter hatte 
gegen die Bauordnung verſtoßen und dafür ein 
polizeiliches Strafmandat erhalten. Da er aber den 
betreffenden Verſtoß nur auf ausdrückliche Anordnung 
ſeiner auftraggebenden Behörde begangen hatte, er⸗ 
hob er gegen das Strafmandat Widerſpruch und 
beantragte richterliche Entſcheidung. In dem Ter⸗ 
mine vor einem auswärtigen Stöffengericht erklärte 
der Vorſitzende dem „Angeklagten“, daß er auf der 
„Anklagebank“ Platz zu nehmen habe. Doch hierzu 
war der Archltekt um keinen Preis zu bewegen. 
„Ehe ich auf die Anklagebank gehe“, erklärte er, 
„ziehe ich meinen Widerſpruch zurück und bezahle 
Strafmandat und Koſten.“ Und fo geſchah es. — 
Die Beibehaltung der „Anklagebank“ auch in Baga⸗ 
tellſachen erſcheint mindeſtens etwas — unmodern. 


der entlarvte Spuck. Allerlei Unfug, der 
faft dem bekannten Spuck in Reſau gleicht, wurde 
in Uſchhauland verübt. Es war beſonders auf 
das Eigentum des Gaſtwirts Stephan abgeſehen, 
dem faſt allabendlich von unſichtbaren Händen 
Fenſterſcheiben zertrümmert wurden. Die zum 
Werfen benutzten harten Körper richteten außerdem 
in den Wohnzimmern allerlei Unheil an. So 
wurden ein 9jähriger Sohn des Stephan und auch 
das Dienſtmädchen durch Steinwürfe am Kopfe 
verletzt. Vergeblich fahndete man auf den Uebel⸗ 
— — — — nn nn. — ——— — — — — 
„Den Midi⸗Gipfel? Nein, ich glaube nicht. Haben 
wir den Gipfel geſehen?“ fragte ſie eine Dame 
aus ihrem Gefolge. „Majeſtät kehrte ihm den 
Rücken zu, als wir bei Tiſch ſaßen,“ wurde ihr 
erwidert, „und ich weiß, daß Majeſtät dann nicht 
geſtört ſein will.“ „O, da irren Ste ſich, einmal 
hätte das nichts ansgemacht!“ erwiderte die Köni⸗ 
gin. „Ich glaube, daß man den Midi⸗Gipfel ſehen 
muß; wir fahren morgen wieder hin; und Sie 
werden mich, bitte, daran erinnern, daß ich mich 
ſo ſetze, daß ich ihn diesmal gegenüber habe.“ Das 
Blatt fügt dem noch hinzu, die jetzige Krankheit 
ſei unmittelbar auf ihre unmäßige Lebenswelſe beim 
Eſſen zurückzuführen. 

— e 


Tuſtige Ecke. 


m Konzert. Herr (während das ſehr mangelhafte 
Orcheſter eine Schlachtenmuſik zu Gehör bringt. zu dem 
neben ihm ſitzenden General): Cine Schlacht muß doch 
ſchrecklich fein, Excellenz? General: Ja . aber ſo ſchreck⸗ 
lich doch nicht! 

Noch ſchlimmer. Das iſt mir aber doch zu dumm, 
wie die Maß wieder ſchlecht ein geſchenkt iſt! Diesmal geh 
ich wahrhaftig hin und zeig’ den Schenkkellner an! — Um 
Gotteswillen, thun S' das nicht! Sonſt kriegen wir glei 
gar kein Bier mehr in den Krug nein, weil er dann d 
Straf und d' G'richtskoſten auch noch rausſchenken muß!“ 

Unter Lebemännern. Deine Schulden ſcheinen Dich 
ſehr wu drücken?! — Unſagbar! Man fteht immer mit 

nter Pautoffelhelden. A: „Nun Freund, wie 
war es denn ab in der ſpiritiſtiſchen Soirée? B: „Grau⸗ 
enhaft, bald drückte mir einer in der Dunkelheit die Hand 
bald bekam ich eine ſchallende Ohrfeige, dann flog mir ein 
Pantoffel mit ſolcher Wucht an den Schädel, daß mir 
Hören und Sehen verging. A.: „Aber Bruderherz, dafür 
giebſt Du noch Dein teures Geld aus, das kann ich zu 
Hauſe bei meiner Alten alles umſonſt haben.“ 
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täter. Allgemein war man ſchließlich zu der An⸗ 3 
nahme gelangt, daß hier ein böſer Geiſt jeln 2 
Weſen treiben müſſe, der auf unſichtbare Welſe 
ins Dorf gelange. Deshalb war die Ueberraſchung 


der Dorfbewohner um ſo größer, als eines Abends 2 
unmittelbar nach einem erneuten Bombardement = 
der 17jührige Häuslerſohn Geisler als der 2 
„böſe Geiſt“ entlarvt wurde. Der Uebeltäter wurde 1 
wegen ſeiner böſen Streiche von dem Schöffenge⸗ > 
richt in Schneidemühl zu 1 Monat Ge⸗ E 
fängnis und 2 Wochen Haft verurteilt. 3 

+ Refrutenichinder. Wegen fortgeſetzter Miß⸗ 3 
handlung von Untergebenen hatte ſich der Unter⸗ 4 
offtzier Schreiber vom Feldart. Reg. Nr. 7 2 
in Weſel zu verantworten. Schreiber, dem 39 Pr 
Fälle von Mißhandlungen nachgewleſen werden, er⸗ 3 
hielt von feinen Vorgeſetzten das Zeugnis: „vor- 8 
züglicher Führung.“ Wegen kleiner Verſehen prũü⸗ = 
gelte er die Kanoniere mit der Zahrpeitihe, dem a 
Reitſtock, Riemen, Säbelkappel uſw., daß ihre Rücken = 


blaue Striemen zeigten. Er ſchlug ſie mit der 
Fauſt und flachen Hand ins Geſicht, daß ihnen 
Mund und Naſe und Zahnfleiſch bluteten. Von 
den Mißhandelten hatte keiner den Mut, Anzeige 
zu erſtatten. Ein Kanonier, der nach vollendeter 
Dienftzeit entlaſſen wurde, verdiente ſich endlich den 
Dank ſeiner Kameraden, indem er dem General- 
kommando Mitteilung machte. Dieſer wurde dann 
vor das Kriegsgericht in Weſel geſtellt und hier 
nachdem ihm 39 Fälle von Mißhandlung nachge⸗ 
wieſen waren, zu 6 Monaten Gefängnis 
verurteilt. 


Gemeinde-, Schul- und Kirchenweſen. 


00 Die allgem. Diſch. Lehrer ⸗Verſamml Be: 
ſoll 1904 in Königsberg e. — Zu Bone a 
bereitungen hat der Königsberger Magiſtrat bereits bei den 
Stadtverordneten die Bewilligung eines Kredits von 3500 
M. beantragt. 8 * 
00 Die neue Rechtſchreibung, die am 1. Januar 2 


1903 in Deutſchland, Oesterreich und der Schweiz in Kraft = 
tritt, wird auch bei ſämtlichen Staatsbehörden eingeführt 
werden. Den Beamten wird das 15 Pf Heftchen „Regeln er 
für hai Recht chreib um Studium * 5 


ung“ 5 
ie Zahl der Kirdenbauten in Deuiſch - 
land nimmt zu. Vom 6. Dez. 1901 bis 24. © 
März 1902 waren 2 Betſäle, 117 Kirchen und f 
Kapellen, 17 Pfarrhäuſer, 1 Synagoge und 2 8 
Klöſter im Bau. — Merkwürdig, trotzdem behaupten 2 
die Ueberfrommen im Lande, daß die Gottloſigkeit 9 
des Volkes überhand nehme. 


Stimme ans Publikum. 


(Für Zuſchriften, die in dieſer Rubrik zur Veröffentlichung 
kommen, übernimmt die Redaktion nur die preßgeſetzliche 


Verantwortung.) 0 1 
Poſtdirettors. Be 


An die Adreſſe des 
Bekanntlich iſt das Poſtamt am Markt für 8 
den Briefe, Geld⸗„Telegramm⸗ und kleinen Paket⸗ fe. 
verkehr da. Die Verſandtgeſchäfte dagegen haben Be 
die Einfahrt von der Bäckerſtraße zu benutzen, da ie 
fie unmöglich die Verladung von der Marktjeite 
ausführen können. Nun wird ſeit längerer Zeit 
der Verkehr von der Bäckerſtraße während der u 
Dienſtſtunden dadurch gehemmt, daß zeitweiſe das 2 

Gittertor geſhloſſen wird. Die Beauftragten der 


eber gismarcke Zähne 


erzählt F. R. v. Donop⸗ Berlin auf Grund 


authentiſcher Mitteilungen: Zu Lebzeiten des 2 
Fürſten befragte ich einmal den auch mir perſön⸗ — 
lich befanuten alten treuen Pinnow über Bismarcks 8 


Zähne. Der Kammerdiener erzählte, daß der BE 
Kanzler eines Zahnleidens halber von Profeſſor * 
Dr. Pätſch, Docent am zahnärztlichen Univerſitäts⸗ 
Inſtitut zu Berlin, behandelt worden ſei. Dieſer 

wurde kurz, nachdem er den Kanzler behandelt 

hatte, zum Geh. Sanitätsrat ernannt. Ob Bis⸗ 

marck ein künſtliches Gebiß trug? Dieſe 

Frage darf ich mit ja beantworten. Ein Ver⸗ — 
wandter des Kanzlers, Rittergutsbeſitzer Philipp ER 
v. Bismarck auf Knyphof, zählte früher zu meinen 
Clienten und erzählte mir ungefähr Folgendes: 
„Einmal, als ich im Reichskanzler⸗Palals Mittags⸗ 
gaſt war, wurde zu Münchener Bier auch das Be: 
Lelbgericht des Fürſten, „Pichelſteiner Flelſch“, ge. 
reicht. Da ich mir einige Stunden vorher zwei 
kranke Schneidezähne hatte extrahiren laſſen, ging 
es mit dem Kauen nicht ſehr ſchnell. Herr 
v. Borke erzählte dem Fürſten von meiner kurz Br 
vorher überftandenen Operation. So kam das Ge- 

{prä auf die Zähne. Der Fürſt gab einen Scherz 
über den verſtorbenen Papa Wrangel und deſſen 
Kaugebiß zum Beſten und verhielt ſich über ſenen 
eigenen Kauapparat durchaus nicht geheimnisvoll, 
ſondern war voll des Lobes über fein fünfllise 
ches Gebiß.“ Genau weiß ich nicht, wer der 

Anfertiger des Bismarckſchen Gebiſſes war. Ich 
vermute, daß es bei Prof. Pätſch beſtellt wurde. a 


I liefert zu billigen Preisen 


Kaufleute müſſen deshalb mit ihren Wagen, wle 
es in der vergangenen Woche mehrmals vorgekommen 
ift, eine halbe bis eine ganze Stunde, manchmal 
noch länger warten, bis endlich das Tor geöffnet 
wird. Die Schließung ſoll nur geſchehen, um 
etwaige Paſſanten an der Benutzung des Durch⸗ 
ganges zu verhindern. Wir haben in Thorn 
mehrere öffentliche Gebäude, die gleichfalls an zwei 
Straßen gelegen find, wie z. B. Land⸗ und Amts⸗ 
gericht, Zollamt. Doch find die betreffenden Ver⸗ 
waltungen dem Publikum gegenüber ſo coulant, 
daß ſie die Benutzung beider Eingänge geſtatten. 
Dadel wird auch etwaigen Paſſanten während der 
Dienftftunden lein Hindernis in Weg gelegt. 

Glaubt die Poſtverwaltung aus beſtimmten 
Gründen nicht Rückſicht nehmen zu können auf 
den Wunſch nach völliger Oeffnung, ſo läßt ſie 
vielleicht einen Klingelzug anbringen, damlt ſich 
das Perſonal der Kaufleute vorkommenden Falls 
im Amt melden kann. 

G. 
1 — 


Vermi ſchtes. 


—* „dub der durchgeſallenen“ Am 
Schwarzen Brett der Münchener Univerſität war 
vor wenigen Tagen ein Schriftſtück angeheftet, das 
troß ſeines eigenartigen Inhalts zum allgemeinen 
Erſtaunen des Rector magnilicus Unterſchrift 
trug. Es war ein Aufruf, der franzöſiſch abge⸗ 
faßt war und in deutſcher Ueberſetzung folgender⸗ 
maßen lautete 

Das kleine juriſtiſche Examen geht in einigen 
Tagen jeinem Ende entgegen und wir werden 
den tauſendſten Durchgefallenen haben. Welch 
wichtiges Ereignis, welch wunderbares Ereignis! 
der tauſendſte Durchgefallene! Um dieſes Feſt 
würdig zu begehen, laßt uns elnen Fackelzug vor 
M. Amira halten, welcher durch jeine großartigen 
Renntnifie in der Kunſt des Durchfallenlaſſens 
die wichtigſte Perſon unſerer Univerſität tft. 
Wohlan, veranftalten wir einen Fackelzug, jo 
groß, daß ganz München paff iſt. Es iſt nötig, 
daß wir uns auf franzöſiſch äußern, damit wir 
leichter der Ceuſur des Reetors entgehen. 

Der Club der Durchgefallenen. 

i Gez. Dr. L. Brentano. 

Auf den erſten Blick ſieht der Streich der 
Studenten als heiterer, munterer „Ulk“ aus, der 
ſich gegen einen ſtrengen Examinator, den Pro⸗ 
feſſor Dr. K. von Amira, in wenig ehrerbletiger 
Form, aber doch recht luſtiger Weiſe, richtet. Die 
Sache büßt aber viel von ihrer Harmloſigkeit ein, 
wenn man erfährt, daß die Unterſchrift des Rec⸗ 
tors, wie die „Münch. Nachr.“ mitteilen, gefälſcht 
war. Der Urheber des „Ulks“ hat ſich nach des 
Nrestors Namenszug einen neuen Stempel an⸗ 
fertigen laſſen, deſſen Abdruck bel oberflächlicher 
Betrachtung mit der echten Faeſimele⸗Unterſchrift 
verwechſelt werden kann. Das Blatt mit der ges 
fülſchten Unterſchrift iſt dann an das Schwarze 
Breit heimlich angeheftet worden, wurde aber ſo⸗ 
fort entfernt. 

— Ein ſchwerer Unglücksfall, bei dem 5 
Kinder und 1 Erwachſener verunglückten, ereignete 
ſich am Himmelfahrtstage in Hamburg. Kurz 
vor 2 Uhr begann es plötzlich zu hageln. Der 
Kutſcher Kiebach, der mit ſeinem Taxameter Nr. 
1801 am Bahnhofsplatz hielt, wollte das Verdeck 
hochſchlagen. Während er ſich an ſeinem Wagen 
zu ſchaffen machte, kam vom Hannoverſchen Bahn⸗ 
hof ein Zug her, während von der Amſinckſtraße 
her der „Verein geborener Hamburger von 1897“ 
mit einem Trommler⸗ und Pfeiferchor an der 
W pite nahle. Die Fuchsſtute wurde plöglich ſcheu 

und ging durch. Sie ſtürmte, wie der „Hamb. 
Corr. berichtet, gerade in den Feſtzug hinein. 
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100 Stück von 1.50 Mk. an 


Rechnungen 


in allen gangbaren Formaten. 


CLouverts 


Nathsbuchdruckerei 
Ernst Lambeck. 


— ründet, unter beſonderer Staat sau 
e e 
1896 gezahlte Renten: 3713 000 Mark. 
2 — . Miliiairdienſ, Studium). Seflentliche Ver 
Stellung ſuch t, verlange die Geſchäftspläne und Sabin un 
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gar nicht. 


- Druck und Verlag der Raızbu 


Eine unbeſchteibliche Verwirrung entſtand. Ein 
tauſendſtimmiger Schreckensruf durchhallte die Luft. 
Die Trommler und Pfeifer brachen in ihrem 
Spiele ab; in wilder Flucht ſtob alles ausein⸗ 
ander. Es war ein Tumult, der kaum zu be⸗ 
ſchreiben iſt Her ſah man nach allen Richtungen 


fliehende Menſchen, dort drängten ſich hunderte 


Perſonen zuſammen, um zu helfen. Ueber und 
über mit Blut bedeckt, lagen ſechs Perſonen, deren 
Wimmern und Stöhnen das wüſte Gewirr, das 
entſtanden war, verſchlang. 5 Kinder ſind ſchwer 
verletzt; eins davon iſt bereits verſtorben. Gegen 
den Kutſcher iſt eine Unterſuchung eingeleitet worden. 
Außerdem wird K. fi wegen Tierquälerei zu 
verantworten haben, da er das Pferd durch Fauſt⸗ 
ſchläge auf den Kopf mißhandelt haben ſoll. 

— Trennung der Geſchlechter. Aus London 
wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: Wie tief in 
den Vorurteilen des gemeinen Mannes in England 
der Glaube an die Notwendigkeit der Trennung 
der Geſchlechter wurzelt, kann man aus einer 
Mitieilung erkennen, die ein Arzt in dem Fachblatt 
„Lancet“ macht. In einem Londoner Krankenhaus 
wurde ein Kaltzimmer zur Aufnahme der zur 
Sektion beſtimmten Leichen eingerichtet. Einer der 
Spltalärzte machte die Entdeckung, daß zwei Ein⸗ 
gänge und eine Scheidewand gebaut wurde, und 
befragte den Werkmeiſter um den Grund. „Ah, 
Sire“, entgegnete der biedere Arbeltsmann, „das 
geſchieht, um die Geſchlechter von einander zu 
trennen.“ 

—* „das große 8.“ Unter dieſem Titel 
erzählt das „Iluſtr. Wiener Extrabl.“ folgendes 
Geſchichtchen: „Der Schuſtermeiſter Anton Pelz 
hatte drei Lehrlinge, von denen einer mit Vorliebe 
die Fortbildungsſchule ſchwünzte und dem Lehrer 
vorlog, der Meifter halte ihn ab. Dieſer wurde 
daher einmal mit 6 Kronen und das andere Mal 
mit 10 Kronen beſtraft, weßhalb er den Jungen 
entließ. Vorſichtshalber zeigte er dies ſchrliftlich 
der Schuldiveition an und fügte bel: „Ich halte 
mir nicht Lehrbuben, daß Sie mir das Geld aus 
der Taſche ſtehlen.“ Das große „S“ beim 
Wörtchen „Sie“, bekanntlich ſonſt das Höflichkelts⸗ 
Sie, wurde von der Dlrektlon als Unhöflichkeit 
ärgſter Art aufgefaßt und fie erſtattete die Anzeige. 
So hatte ſich Meiſter Pelz vor dem Rlchter des 
VIII. Bezirkes zu verantworten. Angeklagter: 
Ich bitt', meine Herren, was ſoll ich eigentlich 
ang'ſtellt haben? Richter: Eine Amtsehrenbelei⸗ 
digung! Angekl.: (verblüfft): Ja, wieſo denn ? 
Richter: Der Direktion der Fortbildungsſchule, 
alſo einer Behörde, haben Ste vorgeworfen, daß 
fie Ihnen das Geld aus der Taſche ſtlehlt! 
Angekl.: Ich? Richter: Da ſteht's ſchwarz auf 
weiß! Angekl: (nach Einſichtnahme der Zuſchrift): 
Jeſſas! Das „Sie“ ſind ja die Lehrbuben! Ich 
bin ja nicht närriſch! Ich kenn' die Direktion 
Die hat mir nix tan, die kann ja nix 
für die Lehrbuben. Richter: Das „Sie“ iſt aber 
mit großem „S“ geſchrieben! Angekl.: Ah jo! 
Was kann aber ich für die Orthographie von 
meinem Oskar? Ich hab's ja gar nicht g'ſchrieben! 
Mein kleiner Sohn, der Oskar, hat's g'ſchrieben, 
ich hab's diktirt, aber nicht nachg'ſchaut. — Nach 
dieſer drolligen Aufklärung beſchloß der Richter 
die Vertagung der Verhandlung, um den kleinen 
Oskar vorzuladen und über das große „S“ ihn 
zu vernehmen. 

— Dullan- Ausbruch. Auf der unglücklichen 
Inſel Martinique toben die entfeſſelten Kräfte der 
Erde weiter und weiter. Immer neue Maſſen 
glühender Lava, Stelne und Aſche ſchleudert der 
Vulkan Mont Pelé meilenweit umher, alles ver⸗ 
wüſtend, was noch nicht der Verheerung anheim⸗ 
gefallen iſt. Lebende Menſchen dürfen ſich in der 
Stadt St. Pierre und ihrer Umgebung nicht 
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mehr befinden. Alle, dle ſich nicht auf das Meer 
retten konnten, haben zweifellos den Tod gefunden. 
Jetzt ſchätzt man ſogar die Zahl der Umgekommenen 
auf mehr als 40,000, alſo noch höher, als nach 
den erſten Unglücksmeldungen zu erwarten war. 
Da die Kabelverbindung mit Martinique unter⸗ 
brochen iſt, beſchränken ſich die neueren Nach⸗ 
richten auf Berichte von den umliegenden Inſeln 
und von Seeleuten, die auf ihren Fahrzeugen ſich 
noch rechtzeitig aus dem Bereich des todbringenden 
Feuerregens in Sicherheit bringen konnten. — 
Der „Dally Mail“ wird telegraphirt: Der 
Mont Pele ſpie 3 Minuten lang flüffige Fels⸗ 
maſſen und Aſche, die das Land vier engliſche 
Meilen im Umkreiſe total zerftörten. Alle Bewohner 
fanden den Tod. Aus Kingston (Jamaica) 
wird telegraphirt, daß das Zerreißen der Kabel 
das erſte Warnungsſignal gab. Langſam traf 
dann dle ſchreckliche Kunde ein. Die Ueberlebenden 
des Dampfers „Roddam“, der durch elnen 
Wolkenbruch von Lava jeinen Weg aus dem 
Hafen von St. Pterre erkämpfte, erklären, es war 
ein „Blick in die Hölle“. St. Pierre lag hinter 
ihnen unter Aſche wie Pompejt. Kein Schiff kann 
ſich der Stadt nähren; zwei gingen bel dem Ver⸗ 
ſuch zu Grunde. Große Beſorgnis herrſcht für 
St. Vincent, wo der Souffriere Feuer ſpeit. Man 
fürchtet, daß die Kataſtrop;he den Ruin der 
weſtindiſchen Inſelgruppe herbeiführen kann. 

Aus Paris wird berichtet: In einem an den 
franzöſiſchen Kolonialminiſter gerichteten Telegramm 
beftätigt der Generalſekretär des Gouvernements 
von Martinſque, daß die Stadt St. Pierre vollſtän⸗ 
dig zerſtört if. Die Aufräumungsarbeiten haben 
begonnen. Zur Verhütung von Epidemien, ſind 
von den Behörden Maßnahmen getroffen, daß alle 
aufgefundenen Leihen verbrannt werden. 
Die Rettung der Bewohner der Umgegend von 
St. Pierre wird durch Dampfer bewerkſtelligt. 
Da das große Lebensmitteldepot von St. Pierre 
vernichtet iſt, holt der „Suchet“ Lebensmittel von 
Guadeloupe. Die franzöſiſche Kabel⸗Geſellſchaft 
teilt mit, daß ihr Dampfer in Fort de France 
mit 450 Geretteten von St. Pierre eingetroffen 
ft. Der Dampfer ſel ſofort wleder zurückgegangen 
um nach weiteren Uebe rlebenden zu ſuchen. — Der 
Miniſterrat beſchüftigte ſich heute mit der Kataſtrophe 
auf Martinique Kokonialminifter Deerais beftätigte, 
daß die ganze Stadt St. Pierre vernichtet iſt. 
Ein Staatsbeamler begiebt ſich auf einem Staats⸗ 
ſchiffe nach Martinique und überbringt eine Summe 
von 500000 Fr. Der Miniftertalrat beſchloß, 
daß zum Zeichen der Trauer die Flaggen auf den 
öffentlichen Gebäuden während dreier Tage halb⸗ 
maſt gehißt werden ſollen. 

— Briefkaſten des „Kladderadatich.“ 
Kiel. L. Roß u. Co. in Hamburg veröffent⸗ 
lichen zur Empfehlung ihres Kraftbieres ein 
Heftchen mit Anerkennungsſchreiben. Dr. Eder 
mann, Möllen k. L., ſchreibt: „Von Ihrem 


Kraftbier habe ich namentlich in der Rekonvalescenz 


nach erſchöpfenden Krankheiten ſowie im Wochen⸗ 
bett mit Nutzen Gebrauch gemacht.“ Es iſt ja be⸗ 
kannt, daß bei einigen wilden Stämmen der 
Mann ſich mit ins Wochenbett legt. Daß dies 
auch bei uns vorkommt, wußten wir noch nicht. 
Tarnowitz. Im „Ratiborer Anzeiger“ 
(Nr. 97) empfiehlt der Klempnermeiſter Dreſcher 
jeine „Brutöfen für 15 Eier“ und bemerkt dabei: 
„2 Brutöfen ſind bei mir im Betrieb, und da 
ich jeden Tag ein Ei hinzulege, können ſich Ge⸗ 
flügelfreunde tägl. nachmittags von dem Reſultat 
überzeugen.“ Auch mancher, der ſich nicht für 
Geflügelzucht intereſſirt. wird vorſprechen, um 
Herrn Dreſcher Eier legen zu ſehen. — Langen 
jalza. Ihr „Allgemeiner Anzeiger“ (Nr. 102) 
ſagt in einer Notiz über die Einführung des 


Fafmſsselcnpud 


— 


ſtehend. 
(für Ausſteuer 


Malz ⸗Extraet⸗Bier. Stammbier 


zus der Ordensbrauerei Marienburg empfiehlt 
A. Kirmes, AItinverkauf für Thorn und 


dbrrderel Ernſi Lam beck, für die Redaktion verantwortlich: Eur t Loſch; beide in Thorn. 


neuen Kriegsknopfs: „Für die Unterröcke der 
Offiziere und für die Nummern⸗, Abzeichen⸗ und 
Auszeichnungsknöpfe der Mannſchaften behalten 
die bisherigen Knopfmuſter Giltigkelt.“ Die 
Herren Offiziere haben jawohl zuweilen auch mit 
Unterröden zu ſchaffen, fie jeli ber tragen doch 
keine. So viel wir gehört haben, werden Unter⸗ 
röcke überhaupt nicht mit Metallknöpfen, ſondern 
mit Bändern befeftigt. 

— Eine intereſſante Erfindung. Das in 
kurzen Intervallen von meiſtens wohl einer Woche 
erforderliche Aufziehen großer Uhren iſt eine lang⸗ 
weklige Beſchäftigung. Durch eine neue Erfindung 
iſt es gelungen, eine Uhr herzuſtellen, die einen 
ſelbſttätigen Aufzug beſitzt. Dieſer wird von kleinen, 
im Uhrgehäuſe untergebrachten Trockenelementen 
mit elektriſchem Strom verſehen. Zwei ſolcher 
Elemente reichen hin, die außerordentlich genau 
funktlonierende Uhr ununterbrochen während 3 
Jahren in Gang zu erhalten. Erſt nach Ablauf 
dieſer Zeit müſſen die Elemente ausgewechſelt 
werden, was ohne Mühe und mit ſehr geringen 
Koſten durchführbar iſt. Als Vorzug wird gerühmt, 
daß der elektriſche Aufzug an jeder Form von 
Uhren angebracht werden kann. Mit der alleinigen 
Fabrikatlon der neuen Uhr, die in Deutſchland und 
im Auslande patentlert iſt, hat die Firma 
Roſenow in Berlin begonnen. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börse 
Danzig, den 10. Mat 1002 
Weſtpreußiſcher Butterverkaufsverband 


Geſchüftsbericht für den Monat April. 


Augeſchloſſene Molkereien 97. Verkauft wurden: 

a) nn 83 394,5 Pt. ; erfifl,, d.100 Pf. 3. 106 bis 

114 Mark. 

b) Molkenbut er — 56 Pf. ſämmtliche zu 99,5 Mt. 
c) Früßſtückskäschen — St, die 100 St. zu — Mt. 
d) Tuſiter Käſe, vollfett 36,5 Pf. die 100 Pf. 58 Mt. 
e) Emmenthaler Käſe — Pfd., die — Pfd. zu — Mt. 

Die Noiinungen für erſtklaſſige Butter 12 ſich 
während des Monats zwiſchen 104 und 112 Mk. 

Die 97 Molkereien ſetzen ſich zuſammen auz: 19 
Genoſſenſchaftsmolkereien (davon 10 in eigenem Betrieb, 
9 in Pachtbetrieb), 1 Geſellſchafts-, 66 Guts und 11 
. ſt 1 23 — 1 Om der i davon 3 in 

ommern, 8 in reußen, er Propi 1 
Böhmen, die übrigen in Weftpreufen. 0 dende 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Faclorti, 
Provifionuſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Weizen per Tonne von 1000 Kiloar. 

bin 8 und weiß 747756 Gr. Mk. 180— 
1 


i inländifch bunt 761 Gr. 180 Mt. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſche 145 Mk. 

inländiſche Pferde 131 Mk. gar“ 
Wicken per Tonre 2 von Kllogr⸗ 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 
Nieke per 10 dg e 
e per . 4,55 — N 
Roggen 4 7 ½6,80 Mt. —1 = 5 
Rohzucker. Tendenz: ruhiger Redement 880 Tranftt⸗ 
preis franeo Neufahrwaſſer 6,17 Mk. igel. Sack bez. 
Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 10. Mai 1902. 


Weizen 176-180 Mk., abfallende blauſpitzige Oualität 

unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 

Roggen, geſunde Qualttät 148 — 1586 Mk. 

Gerite nach Qualtiät 120 -125 R. 
gute Brauwaare 120—130 Mk. 

Futtererbſen 142—155 Mk. 

Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 

Hafer 140—148 Mk., feinſter über Notiz. 8 
Der Vorſtand der Bro ductenbbeſe. 

— — 


Jede Hausfrau mache einen Verſuch mit 


Eclelstein-Seife, 2 


die zufolge des hohen Fettgehalts von ca. 80 in Bezug auf 
kraft und Sparſamkeit das großartigſte Erzeugniß der Seifeninduſtrie i 
n a2 


. Seite der 2. ’ 
die Haushalt-Seite der Zukunft, 
Alleinige Fabrikanten: 


Mühlenbein & Nagel, Zerbst i. Auh. 


Deutscher, schreib' mit deutscher Feder! 


Wer mit einer guten deutschen Feder schreiben will, fordere Brause 
Federn mit dem Fabrikstempel 


24 8 


Brause es 
1 Iserlohn 
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